
BLICKPUNKTE

4� cards KARTEN cartes  03/2019  –  98

MOBILE PAYMENT

Sparkassenkunden bleiben 
zurückhaltend
Am 30. Juli 2018 startete die Sparkas-
sen-Finanzgruppe ihre App mobiles 
Bezahlen für Smartphones. Zum „Ein-
jährigen“ wurde deshalb eine erste 
Bilanz gezogen. Fast 600 000 Spar
kassenkunden innerhalb des ersten 
Jahres die App installiert (595 000 zum 

30. Juni 2019). Sie haben insgesamt 
345 000 Karten digitalisiert, davon sind 
87 Prozent Sparkassen-Cards. 2,6 Mil-
lionen mal haben sie damit per Smart-
phone an der Kasse bezahlt und dabei 
einen Gesamtumsatz von 58 Millionen 
Euro mobil abgewickelt.

Das sind für sich genommen keine 
schlechten Zahlen. Angesichts von rund 
45 Millionen Kunden und rund 11 Mil-

lionen Kreditkarten der S-Finanzgrup-
pe sieht das freilich schon anders aus 
– selbst wenn man berücksichtigt, dass 
nicht alle Sparkassen vom Start weg 
dabei waren. Aus den veröffentlichten 
Zahlen lässt sich somit einmal mehr nur 
der Schluss ziehen: Mobiles Bezahlen 
in Deutschland ist zwar möglich (an 
725 000 von insgesamt 852 000 PoS-
Terminals). Von einem echten „Durch-
bruch“ sprechen, kann man indessen 
noch nicht. Dass es nur langsam vo

rangeht, zeigt auch  
der Blick auf die jüngs-
ten Zahlen. Im Monat 
Juni 2019 verzeichnete 
der S-Verbund 319 000 
Smartphone-Zahlungen 
und damit eine Wachs-
tumsrate von 3,3 Prozent 
gegenüber dem Vor
monat. 

Noch mehr Schwung ins 
Geschehen bringen sol-
len die für das zweite 
Halbjahr 2019 ange-
kündigten neuen Funkti-
onen. Zum einen können 
demnächst nicht nur 
Kreditkarten der Mar ke 
Mastercard, sondern 

auch Visa-Karten in der App digitali-
siert werden. Das macht ein zusätzli-
ches Potenzial von 2,3 Millionen infrage 
kommenden Karten aus. Da es jedoch 
ganz überwiegend Debitkarten sind, 
die die Kunden für das mobile Bezahlen 
nutzen, wird sich der Effekt dieser Maß-
nahme vermutlich in Grenzen halten. 

Voraussichtlich ab Ende November 
2019 können die Kunden mobile Zah-

lungen direkt über das Smartphone 
freigeben – je nach persönlicher Vor
liebe und Smartphone-Ausstattung  
per Fingerabdruck, Gesichtserkennung 
oder Geräte-Code. Die Eingabe der 
PIN am Kassen-Terminal ist damit nicht 
mehr erforderlich. Das mag den Kom-
fort für Nutzer erhöhen. Ob sich da-
durch auch die Nutzerzahlen steigern 
lassen, ist indessen fraglich. 

Das kann  vermutlich am ehesten mit 
der dritten Maßnahme erreicht werden: 
Ab Ende November 2019 sollen auch 
Jugendliche unter 18 Jahren die App 
„mobiles Bezahlen“ herunterladen und 
die Karten ihres Schüler- oder Jugend-
girokontos digitalisieren und dann da-
mit bezahlen können. Das ist vielleicht 
nicht die Zielgruppe mit den höchsten 
Transaktions- und Umsatzzahlen. Aber 
es ist diejenige, die quasi mit dem 
Smartphone großgeworden ist.

„Noch in diesem Jahr“, das ist seit dem 
26. Juni offiziell, werden Sparkassen-
kunden auch Apple Pay nutzen können. 
Zunächst werden nur Mastercard und 
Visa unterstützt, die Girocard bereiten 
die Sparkassen laut Ankündigung für 
2020 vor. Ebenfalls für Anfang 2020 ist 
in der App „mobiles Bezahlen“ zudem 
eine Transaktionshistorie geplant, die 
den Kunden einen transparenten Über-
blick über ihre Smartphone-Zahlungen 
bietet – und bisher noch skeptischen 
Kunden ein zusätzliches Gefühl der 
Sicherheit bieten kann. 

Alles zusammen wird sicher dazu 
beitragen, die Nutzerzahlen weiter 
steigen zu lassen, wenn auch vielleicht 
nicht exponentiell. Bei anderen Insti
tuten mag sich das mobile Bezahlen 
vielleicht schneller durchsetzen. Das 
hängt aber immer stark von der 
Kundenklientel ab, die bei Sparkassen 
nun einmal eine sehr viel stärkere 
Bandbreite abbildet als beispielsweise 
bei reinen Online-Banken. Im Grunde 
ist es auch gar nicht wichtig, ob die 
Kunden nun die physische Karte oder 
eine digitale Version im Smartphone 
(oder auch einem Wearable) nutzen. 
Das hat der DSGV zu Recht immer 
wieder betont. 

Wichtig ist vor allem, dass die Kunden 
sich mit den angebotenen Bezahl
verfahren wohl fühlen, das heißt sie als 
sicher und bequem empfinden. Der 
Anteil der Barzahlungen geht so oder 
so zurück.� Red. 

Prozent der Bundesbürger ärgern sich häufig, weil sie nicht 
überall bargeldlos mit Karte oder Smartphone bezahlen 
können. Vor einem Jahr lag der Anteil erst bei 53 Prozent. 
Das ist das Ergebnis einer Umfrage unter 1 005 Bundes-
bürgern ab 16 Jahren im Auftrag des Digitalverbands Bit-
kom. 62 Prozent der Befragten sind demnach der Meinung, 

dass alle Geschäfte gesetzlich dazu verpflichtet sein sollten, mindestens eine 
elektronische Bezahlmöglichkeit anzubieten. Der Wunsch nach einem Ein-
greifen des Gesetzgebers ist damit innerhalb eines Jahres deutlich gewachsen, 
damals hatte erst jeder Zweite (50 Prozent) der Forderung zugestimmt. Vor 
allem Jüngere zwischen 16 und 29 Jahre würden gerne noch öfter elektronisch 
bezahlen. In dieser Altersgruppe geben 71 Prozent an, sich häufig darüber  
zu ärgern, nur mit Bargeld zahlen zu können, fast ebenso viele (70 Prozent) 
fordern eine gesetzliche Wahlfreiheit mit mindestens einer elektronischen 
Bezahlart in jedem Geschäft oder Restaurant. 

66
DIE ZAHL

„Die App Mobiles Bezahlen wurde bereits 595 000 
Mal heruntergeladen“
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REGULIERUNG

Kartenakzeptanz als Pflicht?
Der Digitalverband Bitkom hat die 
Bundesregierung aufgefordert, die 
Akzeptanz mindestens einer elektro-
nischen Bezahloption an jedem PoS 
verpflichtend vorzuschreiben, wie es 
bereits in Italien geschehen ist. In Ru-
mänien existiert eine solche Pflicht für 
alle Händler mit einem Jahresumsatz 
ab 10 000 Euro. 

Mit dieser Forderung, so wird betont, 
wolle man nicht das Bargeld abschaf-
fen – was eine höchst unpopuläre For-
derung wäre –, sondern es gehe darum, 
Konsumenten die Wahlfreiheit zu ge-
ben, überall sowohl elektronisch als 
auch mit Bargeld zahlen zu können. 
Dass es indessen nicht nur um Wahl-
freiheit, sondern eben doch um den 
Kampf gegen das Bargeld geht, zeigt 
die Argumentation: Nur durch eine flä-
chendeckenden Ausweitung elektro-
nischer Bezahloptionen lasse sich die 
Digitalisierung in Deutschland voran-
bringen. Innovative PoS-Lösungen, 
Smart-City-Konzepte (als Beispiel wird 
Car-Sharing genannt) oder die Digi
talisierung von Verwaltungsdienstleis
tungen seien ohne flächendeckende 
elektronische Bezahloptionen schlicht 
nicht zu realisieren.

Das ist so zwar richtig. Es stellt sich aber 
die Frage, ob der Bitkom an dieser Stel-
le das Pferd nicht vom Schwanz her 
aufzäumt. Durch eine Pflicht, bargeld-
loses Bezahlen zu ermöglichen, schie-
ßen die genannten E-Government- 
oder Car-Sharing-Angebote nicht 
automatisch von selbst aus dem Boden. 
Sondern wer solche Angebote machen 
will, der bietet auch heute schon ohne 
eine solche Pflicht entsprechende Be-
zahloptionen an. Möglichkeiten gibt es 
ja genug. 

Anderen Argumenten ist wenig entge-
genzuhalten: Elektronisches Zahlen ist 
bequem und geht – vor allem, wenn es 
kontaktlos erfolgt – schnell. Es reduziert 
Bargeldkosten und eröffnet Händlern 
neue Möglichkeiten für Zusatzdienste. 
Damit kann es dem stationären Handel 
helfen, sich im Wettbewerb mit Online-
Shops zu behaupten. Alles richtig. Aber 
auch hier gilt: Der Handel hat diese 
Vorteile längst erkannt. Nicht umsonst 
nimmt die Akzeptanz bargeldloser Zah-
lungsmittel immer weiter zu. Weshalb 
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dann auf Zwang anstatt auf eine 
organische Entwicklung setzen? Das 
sieht der Handelsverband Deutschland 
(HDE) ähnlich und verwahrt sich gegen 
das Ansinnen, auf zwang zu setzen.

Besser hört sich da der zweite Vorschlag 
des Bitkom an: Parallel zu regula
torischen Maßnahmen sollten elektro-
nische Bezahlformen gefördert werden, 
beispielsweise durch Umsatzsteuerver-
günstigungen, um während der Einfüh-
rungsphase die Akzeptanz für eine flä-
chendeckende Implementierung zu 
erhöhen. Verwiesen wird dazu auf Bul-
garien, wo es zwar keine Pflicht zum 
Angebot einer elektronischen Bezahl-
option oder zur Nutzung gibt, wo aber 
Verbraucher ein Prozent der Umsatz-
steuer sparen, wenn sie 80 Prozent ihres 
Einkommens elektronisch ausgeben. 

Für den Staat mag sich das vielleicht 
lohnen, wenn so die Schattenwirtschaft 
eingedämmt werden kann – umso 
mehr, je mehr Kunden elektronisch be-
zahlen (wollen). Ob das wirklich gelingt, 
ist allerdings umstritten. Die Deutsche 
Bundesbank zumindest hat sich in einer 
in ihrem Monatsbericht von März die-
ses Jahres veröffentlichten Studie in 
dieser Hinsicht skeptisch geäußert 
(siehe Karten-News April 2019). Auch 
so ließe sich ein Zwang zum Angebot 
eines elektronischen Bezahlverfahrens 
nur schwer rechtfertigen. � Red.

BEZAHLVERHALTEN

Vor dem schnellen Wandel?
Die Zeiten, in denen sich das Zahlungs-
verhalten der Deutschen relativ stabil 
nur ganz allmählich verän-
dert, sind vorbei. Sondern 
das Bezahlverhalten wird sich 
kurzfristig ändern. Zu diesem 
Ergebnis kommt Bearing 
Point auf Basis  zweier reprä-
sentativer Yougov-Umfra-
gen, an denen zwischen dem 
28. Juni und 1. Juli und zwi-
schen dem 5. und 8. Juli 2019 
insgesamt 2 037 beziehungs-
weise 2 061 Personen teilnah-
men. Die Ergebnisse wurden 
gewichtet und sind repräsen-
tativ für die deutsche Bevöl-
kerung ab 18 Jahren.

Bargeld ist demnach noch 
immer das beliebteste Zah-

lungsmittel und wird von 80 Prozent der 
Studienteilnehmer häufig genutzt, ge-
folgt von Paypal (58 Prozent) und Gi-
rocard (41 Prozent). Auch die Nutzung 
von Payback Pay (8 Prozent) sowie die 
Mobile Payment Verfahren Google Pay 
(4 Prozent) und Apple Pay (2 Prozent) 
machen sich langsam statistisch be-
merkbar.

Dass Paypal hier vor der Girocard ran-
giert, mag am Zuschnitt der Zielgruppe 
liegen – schließlich sind Yougov-Um
fragen immer reine Online-Umfragen. 
Menschen, die nicht online einkaufen 
– und auch die gibt es immer noch – 
werden somit nicht abgebildet. 

Jeder Zweite will an seinem Zahlungs-
verhalten in den kommenden beiden 
Jahren der Studie zufolge nichts än-
dern. Das heißt jedoch im Umkehr-
schluss, dass die andere Hälfte der 
Probanden durchaus eine Veränderung 
plant. Jeder Dritte (32 Prozent) will den 
Studienergebnissen zufolge künftig 
häufiger per Karte zahlen, jeder Vierte 
häufiger auf Online-Bezahldienste zu-
rückgreifen.  Beim Mobile Payment sind 
vor allem die Älteren skeptisch: Ledig-
lich vier Prozent der über 55-Jährigen 
glauben, dass sie Apple oder Google 
Pay zukünftig nutzen werden. Bei den 
18 bis 24-Jährigen sind es hingegen 19 
Prozent. 

11 Prozent aller Befragten können sich 
vorstellen, in fünf Jahren gänzlich auf 
Bargeld zu verzichten. Auf Zehn-Jah-
ressicht steigt dieser Anteil sogar auf 26 
Prozent. 64 Prozent geben jedoch an, 
sich auch in zehn Jahren keine Abkehr 
vom Bargeld in Deutschland vorstellen 
zu können. Gar so disruptiv werden die 

E-Commerce-Händler liegen bei Kosteneinschätzungen daneben –  
Paydirekt mit Abstand am günstigsten

Verbraucher bewerten Mobile Payment noch 
zurückhaltend
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Veränderungen also vielleicht doch 
nicht sein.

Beim mobilen Bezahlen gibt die Studie 
übrigens auch einen Hinweis darauf, 
weshalb der so oft versprochene große 
Durchbruch in Deutschland noch im-
mer auf sich warten lässt: In der Bewer-
tung nach den Kriterien Bequemlich-
keit, Schnelligkeit und Sicherheit schnei-
det mobiles Bezahlen vor allem bei der 
Sicherheit deutlich schlechter ab als 
Bargeld und Girocard. Zudem wird es 
als weniger schnell eingeschätzt. Nur 
unter dem Gesichtspunkt des Nutzer-
komforts kann mobiles Bezahlen zwar 
das Bargeld überholen, bleibt aber 
deutlich hinter der Girocard zurück. 

Solange das so ist, werden viele Ver-
braucher auch weiterhin keinen Sinn 
darin sehen, statt mit der Karte mit dem 
Smartphone zu bezahlen. � Red. 

BIOMETRIE

Smartphone als 
Brückentechnologie
Kontaktlose Karten gelten als „Brü
ckentechnologie“ für den Übergang 
zum kontaktlosen Bezahlen mittels mo-
biler Endgeräte, in denen die Karte nur 
noch in digitaler Form hinterlegt ist. 
Doch noch ehe das Mobile Payment in 

Deutschland einen echten Durchbruch 
erlebt hat, könnte es selbst zur Über-
gangstechnologie werden. Das meint 
zumindest Wirecard. Das Unterneh-
men sieht „den Trend, dass Biometrie 

das nächste Bezahlmittel nach dem 
Smartphone wird.

Dafür hat sich Wirecard jetzt schon 
gerüstet und im Juni ein smartes 
Bezahlterminal vorgestellt, an dem 
Konsumenten mit einem Scan ihrer 
Handfläche bezahlen können. Mit dem 
neuen Prototyp ergänzt das Unter
nehmen sein im Jahr 2018 vorgestelltes 
IoT-Regal auf Gesichtserkennungsbasis 
und zeigt, wie schnelles, komfortables 
Zahlen ohne weitere proprietäre In
frastruktur funktionieren kann – eine 
Methode, die in Zukunft traditionelle 
Kassen ablösen kann, so die Erwartung. 

Das neue Gerät zielt nicht nur auf den 
Einsatz im Einzelhandel, sondern zum 
Beispiel auch für die Zutrittskontrolle 
auf Events wie Musikfestivals und 
Sportveranstaltungen oder im Mobi
litätsbereich, zum Beispiel im öffent
lichen Nahverkehr oder am Flughafen. 
Verbraucher können dann unterwegs 
nicht nur auf ihren Geldbeutel, sondern 
sogar auf ihr Smartphone verzichten. 

Die schöne neue Welt hat nur einen Ha-
ken: Das Bezahlen per Handauflegen 
funktioniert nur, wenn der Kunde bereits 
registriert ist. Irgendwie müssen Bezahl
informationen ja hinterlegt werden be-
ziehungsweise abgerufen werden kön-
nen. Überall jederzeit ohne vorherige 
Registrierung nur per Biometrie bezah-

len zu können, würde 
eine zentrale Daten-
bank voraussetzen in 
der jeder Verbraucher 
erfasst ist und auf die 
jedes Terminal zugrei-
fen kann – oder die Im-
plantation von Bezahl-
chips voraussetzen, wie 
man sie aus  Science-
Fiction-Filmen kennt. 
Beides dürfte nicht bei 
jedem Verbraucher auf 
Begeisterung stoßen, 
von Datenschützern 
ganz zu schweigen. 

Ganz so schnell werden 
Karte und Smartphone 
also wohl nicht ver-
schwinden. Die Biome-
trie wird aber sicher 

eine stetig wachsende Rolle spielen. Als 
zweiter Faktor bei der starken Kunden-
authentifizierung ist vermutlich kein 
anderes Verfahren ähnlich komforta-
bel. Einer Umfrage von Mastercard und 

der Oxford University zufolge bevorzu-
gen 93 Prozent der Befragten Biomet-
rie gegenüber Passwörtern zum Verifi-
zieren einer Zah-lung. � Red. 

DEUTSCHE KREDITWIRTSCHAFT 

Gerüchteküche
Die neue „Sammelschnittstelle“ für den 
nationalen und europäischen Zah-
lungsverkehr, über die sich die Gerüch-
teköche derzeit die Köpfe heiß reden, 
wird – so sie denn kommt – vermutlich 
nicht X-Pay heißen, wie es jetzt gehan-
delt wird – allein schon deshalb, weil 
dieser Name bereits vergeben ist Der 
derzeit kolportierte Arbeitstitel gibt frei-
lich einem 2016 gegründeten Münch-
ner Start-up die beste Gelegenheit, die 
man sich nur wünschen kann, die ei
gene Marke bekannt zu machen. Die 
Xpay Solutions GmbH liefert nämlich 
gebrandete Kundenkarten mit Master-
card-Prepaid-Funktion an Unterneh-
men und nutzt selbstredend die Situa-
tion, um vor der „Verwechslungsgefahr“ 
zu warnen. 

Das regt zum Schmunzeln an. Es zeigt 
freilich auch einmal mehr die Schatten-
seiten, die die Geheimniskrämerei der 
deutschen Kreditwirtschaft hat, wenn es 
um neue Entwicklungen im Zahlungs-
verkehr geht. Natürlich muss man nicht 
gleich alles an die große Glocke hän-
gen. Es würde freilich auch nichts scha-
den, etwas offener zu kommunizieren, 
welche Projekte gerade in der Planung 
oder zumindest Diskussion sind. Es muss 
nicht immer der große Knall sein, mit 
dem eine fertige Neuerung aus dem 
Hut gezaubert wird, um die geneigte 
oder weniger geneigte Öffentlichkeit 
zum Staunen zu bringen. Sondern man 
darf auch ruhig einmal ankündigen, in 
welche Richtung gedacht wird. Paydi-
rekt zum Beispiel hätte das den Start 
vermutlich erleichtern können.

Apropos Paydirekt: Die Unsicherheit 
darüber, wer denn nun die Anteile der 
„Poolbanken“, die zum Jahresende aus-
steigen werden, übernehmen wird, und 
was „Xpay“ überhaupt für die Zukunft 
des Bezahlverfahrens bedeuten kann, 
machen es den Verantwortlichen auch 
nicht leichter. Dass Paydirekt im Bereich 
P2P-Zahlungen zu den bekanntesten 
Angeboten gehört (siehe Seite 20), ist 
da doch wenigstens einmal eine gute 
Nachricht.� Red.

Biometrie könnte schon bald das Smartphone ersetzen
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